
schichtliche Studien VOT, deren Befunde bel der Erforschung des Phanomens der
Konfessionalisierung zudem bisher nN1C. 1n gebührender KForm gewurdl|; worden
SINd. Abgesehen davon, cheint noch keın onsens uüuber den Verlauf der lerus-
und Laij:enreform 1M ahrhundert estehen Dıiese Vermutungen finden
teilweise 1Ne Bestätigung 1M zweıten eıl des Bandes, der uüber die Grundproble-

un! Tendenzen der Forschung informı.eren soll Die Binnengliederung dieses
e1ls orJjentiert ıch wıeder den drel Konfessionskirchen. Kompetent referijert
Schmidt hiler die kontroversen Standpunkte sSsowochl uüber den rfolg bzw
Mißerfolg der sogenannten Stabsdisziplinierung erus als auch uüuber den der
Disziplinierung VO.  - Laıen mittels Sittengerichtsbarkeit un presbyterlaler KIr-
chenzucht Allerdings versaumt In diesem Zusammenhang, auf den angel

Fallstudien uüuber protestantische egerichtsbarkeıt oder katholische Sendge-
richtsbarkeit verwelsen. Über die 1n den etzten Jahren außerst rege Frommig-
keıtsforschung, beisplelsweiıse uüber Wunderglauben (Prodiglenliteratur), Wall-
fahrten, Bruderschaften oder eılıgıen- und Marıenfrommigkeıt 1m un! fruhen

ahrhundert, die fur das erstandnıs der katholischen Konfessionalısierung
besonders relevant ist, informiert leider gar nNn1ıC Den zweıten eıl rundet
Schmidt ab mıit einer gelungenen Erorterung der Vor- und Nachteile der 1n der
Forschung gangıgen Thesen un:! Forschungsstrategien. Hervorzuheben Sınd
insbesondere seine nregungen, erstens die Anfange protestantischer un! O-
ischer Konfessionalısıerung zeıitlic. diıfiferenzieren un! zweıtens das Konfes-
sıonalisierungs-Paradigma‘ mıiıt einer „Geschichte der Glaubigen“ sozlalgeschicht-
lıch erweıtern

TOLZ der genannten chwachen hat Schmidt mıit diesem and einen brauch-
baren Forschungsüberblick vorgelegt, der 1mM drıtten eıl mıit eiıner uswahlbı-
blıographie SC  1e. Zu erwäahnen bleıbt, daß die Herausgeber der Enzyklopädie
dreı weıtere an geplant aben, die sich mıiıt relıg10sen und kirchlichen
Phanomenen ıIn der Truhneuzeit befassen und ın wichtigen spekten den
besprochenen and VO.  - Schmidt erganzen werden (Voraussetzung un! urchset-
ZUNg der Reformation/Religiöse Bewegungen 1n der Fruhneuzeılt)

TAan Konersmann

Ralf Klötzer, IDie Tauferherrschaft DO'  z Muünster, Stadtreformation und Welter-
NEUCTUNG (Reformationsgeschichtliche Studien un! exte, and 131), Aschen-
dor{ff, Munster 1992, 230

Die Tauferforschung bleibt 1M 1uß Nachdem zuletzt arl-Heınz 1IT5C.
anz gezogen un! die Bedeutung der fruher wenig erns genommene:
Endzeıterwartung hervorgehoben hat!, legt NU: Ralf Klotzer mıit seliner VO  -

ans-Jurgen oertz 1n Hamburg betreuten Dissertation einen Diıiskussions-
beıtrag VOT. Sein erklartes 1el ist C: dıe Geschichte der Tauferherrschaft VO  -
Munster „nach Gesichtspunkten noch einmal schreiben‘“ (Vorwort)

ber diıe leiıtenden Aspekte g1ıbt prımar dıe Eınleıtung Auskunft kKlotzer
verfolgt das Anlıegen, die auferherrschaft VO Munster nıcht als Abweichung

arl-Heinz 1ITC| Das Phanomen des Tauferreiches unster 1534/35, 1n Der Raum
Westfalen and VI, K hrsg. VO' Franz Petrı Munchen 1989, 2’718— 4929
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DbZzZw ırmrung VO: der „normalen“ eioTmMAatıon verstehen 4), sondern als
eigenstäandige Alternative eiınes reformatorischen Prozesses untier den Gegeben-
heıten des ahrhunderts el geht VO:  } den Pramissen ‚US, da ß ıch die
Tauferherrschaft folgerichtig aQaus den reformatorıischen nNnsatizen ın Munster
entwiıckelt habe, denn sS1e se1 VO.  - einer Bewegung worden, die eine
„Tadıkale Identita:' besessen habe un! zunachst ıne Revolution der sta:  ıschen
Gesellschaftsordnung, nde bDer der Weltordnung, beabsic)  igt abe Die
Darstellung 1en: nN1C. der Erorterung, sondern der Bestätigung dieser Vorwegan-
nahmen.

Zu den Vorzugen der Tbeıit gehort siıcher die konsequente Umsetzung der e1it
wel Jahrzehnten etablierten Erkenntnis, daß fur ıne angemessene Behandlung
der T’auferherrschaft Munster N1IC. die VO  - den egnern derer stammen-
den Quellen Prioritat genießen düurfen, sondern ihre Selbstzeugnisse. Zur Basıs
seliner Darstellung hat Klotzer infolgedessen die CcCnNrıtiten othmanns, die
publızlıerten Verhorsprotokolle und den Bericht Gresbecks gemacht. Die Tzan-
lungen Kerssenbrocks un! OTDS, die ange das 1ıld VO  - den Taufern bestimmt
un! verzerr aben, hat beiseite geschoben, mıit ihren Angaben ıch gar
Nn1ıC. mehr auseinander. Im nhang sınd wel bısher unbekannte Briefe des
Pradıkanten an Klopriß VO. Dezember 1532 publızlert, 1n der Tbeıt selbst
wIird auf diese okumente nN1IC. weıter eingegangen

In den beıden ersten apıteln des Hauptteils werden die reformatorische
Entwicklung 1n Munster unter dem bestimmenden Einfluß thmanns un! die
Tauferherrschaft selbst bıs ihrer l1qu1ldierung eingehend als Prozeß der
KRadıkalısıerung Sinne VO  - Vertiefung un! Erweiterung, N1C VO  5 Normab-
weichung) vorgeführt. Die gewichtigste Zasur, die uch als Kapitelgrenze Jjent,
S1e. Klotzer In der Abschaffung der Ratsverfassung „zugunsten einer heokra-
1SC. legıtimierten OÖrdnung untftier der charısmatıschen Fuüuhrerschaft des Jan Va  -
Leiden“ 9), die auf Anfang Aprıl 1534 datiıert thmanns Schriften werden 1mM
drıtten Kapıtel ın einer Ausfuhrlichkei analysıert, wıe s1ie bislang deutscher
Sprache noch N1C. vorliegt?2, wobel Klotzer eine „radıkale Entwicklung“
othmanns theologischem Denken voraussetzt. Das letzte Kapıtel verknupft
Munster mıiıt den nordwestdeutschen Taufergruppen nach dem all der
(Batenburger, ori1s-Anhanger, Mennoniten), die Klotzer welıterhiıin untfer dem
BegrT1ff „Bewegung'  66 faßt un! unter dem spekt darstellt, wı1ıe sS1e dıe apokalypti-
sche Hoffnung als Element der adıkalıta:' beibehalten, umgestaltet oder sıch VO:
iıhr abgewendet en

Seine Pramıisse, der Munsterschen Bewegung igenstandigkeıit unterstel-
len, hat Klotzer etilıchen wiıichtigen Eınsiıchten verholfen Seine Auffassung,
OtNnmMaAann sSe1 1mM wesentliıchen UrCcC eigenes theologisches achdenken der
Überzeugung gelangt, daß alleın die Glaubenstaufe mundiıger T1Sten VO. Neuen
Testament her ZUTr: rechtfertigen sel 47 145), ich fur zutreffend, ebenso
seiıne Ablehnung der herrschenden Meinung, Rothmann sel maßgeblich uUrc. dıe
SOß. „Wassenberger Pradıkanten „melchiorıitischen Posiıtionen“ gebrac.

Der Aufsatz VO:  - artın Brecht Die eologı1e ernNar: Rothmanns (ın dieser Zeıitschrift
78, 1985, —8 egte den Schwerpunkt auf Rothmanns theologische Entwicklung DIS

1534 un! behandelte die funf wahrend der auferherrschaft entstandenen Taktiate NU. reC|
urz.
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worden (These 15) Nur bın ich nN1C. siıcher wıe Klotzer, ob jene Tkenntnis VO.

vornhereın othmanns theologischem Denken angelegt Wal, zumal WIT uüber
seine theologıschen Anfange kaum eLIwas wı1ıssen. Aber die Unterschiede ın der
grundungder Glaubenstaufe gegenuber eichı0Tr offman 1nd 1533 eutlıc.
da bhangıgkeıt wenig wahrscheinlic. ist. em hat uUurzlıc. Goeters
uberzeugend argetan, daß Oothmann und seine Freunde be1l er T1ıtiık der
Kiındertaufe bıs nde 1533 der Praxıs beim „Taufaufschub“ geblieben S1Ind3.

Beachtlich un! weiıterer Dıskussıiıon wert ist OtIZers Versuch, dıe TreC.
er  TNnen Erzahlungen Gresbecks uüuber organge VOIL der Aussendung der
Missionare 1 Oktober 1534 ordnen un! interpretieren. Ich hege War

Bedenken seine Ansıcht, der „oberste Hauptman:  06 abe selbstandıg den
allgemeinen uszug verhındert 112) Tesbecks Einblicke 1ın die Nnische1l-
dungszirkel der Taufifer gering, als daß durchschauen konnte, WeTr fur
diese Stellungnahme verantwortlich gewesen ist, der Ofüzıer kann ehr wohl fur
eine ruppe gesprochen aben, uch fuüur den On1ıg un! ich uch NnıC
fur gesichert, ob INa  - Kniıpperdollincks „seltsames Beginnen“ (Cornellus) hıer
einzuordnen hat 130 Detmers krıtische Eınwande SINd Urc. OiZzers
1Inwels aufelıne elatıv vage Verhorsaussage, die Detmer selbst erwahnt hat, N1C
eseıltigt. Aber ist zuzugeben, daß Otfzers Erklarung einıge Schwilerigkeıiten
auszuraumen vermochte.

Zutreffend WwITrd VO Klotzer hervorgehoben, daß ım tauferischen Munster
nN1C. schlec.  ın ıllkur)ust1z geherrscht hat; dıe meilisten Hınrıchtungen fallen ın
die letzte ase der Belagerung (These 54) Zu ec beurteilt die 1Vv1ıtatien
n]ıederlandıscher Taufergruppen zuruckhaltend; iıne ernsthafte größere Hılfsak-
tıon, w1€e S1e dıie Belagerer standıg befurchtet en, sSe1 N1ıC nachweısbar (Ihese
55)

Jedoch mussen wel grundsatzlıche edenken OILZers Arbeitsweise
angemeldet werden. Es ist eın gravlıerender angel, daß seinem Leser keinen
1ın  10 ın seine quellenkrıitischen Überlegungen un! Entscheıidungen gewahrt
Er halt fur ausreichend, „den zahllosen Irrtumern 1ın der Forschung lediglich die
besseren Quellen entgegenzusetzen“ 11) In der Praxıs S1e. das dQUS, daß ın
den nmerkungen Passagen zıtlert werden, die die Behauptungen des Textes
tutzen sollen, waäahrend entgegenstehende Q@Quellen un Argumente unerwahnt
bleiben Indessen S1INd OiIZers zentrale Quellen ja keineswegs ganz unproblema-
1SC. uber iıhre Aussagekraft WITd 10808028  - ın manchen Fallen Nn1ıC 1U streıiten
konnen, sondern streiten mussen. Gresbecks deutliches Bemuhen, sıiıch VO. den
Taufern distanzleren, der Tatbestand, daß keinen 1n  1C 1ın die Überlegun-
gen der leiıtenden Kreise der Taufier a  e, un:! seine Übernahme VO Ansıchten der
Belagerer notigen seinen Angaben gegenuber durchaus ZU. OTS1IC die Klotzer

mehr als einer Stelle vermıssen laßt Zu den Verhöorsprotokollen mMerT. Wal

. daß Ss1e VO Frageninteresse der egner a  ıngen, ber nırgends g1bt
erkennen, daß aQus dieser 1INS1IC. Folgerungen geEZOSCN hat 11) hne jeden
Vorbehalt uübernımmt Angaben aus der TST 1ın den funfziger Jahren entstande-
e  - Darstellung des Jor1is-Schwıiıegersohnes Blesdijk, obwohl dieser UfOr erwlıle-

oeters: Taufaufschub, Endzeiterwartung und Wiedertaufe. krwagungen ZU. Vor-
geschichte des Tauferreichs VO. Munster, 17 Festschrift für Wilhelm Heıinrich Neuser,
Kampen 1991, 305—317
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senermaßen VO. Dorp un! Sleidan abhaäangıg 1st, daß scheinbares „Eiıgengut“
TSLT gepruft werden mMUu.  e, zumal 1m onkreten (s u.) andere Quellenaus-
gen entgegenstehen. Keın Wort uch daruüber, daß die Authentizität der Menno
S1imons zugeschrıebenen Streitschrı: Jan Va Leıden N1ıC unangefochten
ist 194)

Man muß er ıne an e1. der VO Klotzer 1ın Thesen
formuherten „Ergebnisse“ den Vorbehalt anmelden, daß S1e vielleicht riıchtig eın
konnen bzw denkbar SINd, ber doch N1ıC bewlesen SINd, weiıl dıie Zuverlassigkeit
der S1e stutzenden Quellen War behauptet, aber nNn1ıC. gesichert ıst, und manche
SINd uberspitzt oder unzufirefHlien!

Zwar konzediert Klotzer 1n der kKınleitung, „daß Bruche 1 Selbstverstäand-
nNn1ıs der Bewegung 5) och nirgends 1mM Hauptteil arbeıte einen olchen
TUC heraus, vielmehr besteht unfier Eınsatz seines Leıiıtbegriffes „Radıkalıtat
der Bewegung  66 auf ogischer ratiıonaler Weıterentwicklung und Zzel.
diejenıgen, die Bruchstellen erortern, der iırrefuhrenden Interpretation. (In diesem
Zusammenhang sel angemerkt, da leider N1ıC immer alr mıit den TDelten der
Jungsten Tauferforschung umgeht. Vor em A5C.  O:  9 dessen Leistungen
Nn1ıC. wurdigen we1ß, SUC. Klotzer oft mıt Kleinigkeiten euge flicken,
wobel uch schon einmal einen atz aQus dem Zusammenhang rel. ıhn als
„1Irrefuhrend“ abzuqualifizieren, oder einen lar erkennenden jedem UtOTr
argerlichen Tuckfehler unı ulı einer „‚falschlichen ngabe“
aufbauscht Wenn INa  - OiIZers Begrifflichkeit akzeptiert, scheinen ıch viele
TODIeme aufzulösen, un! das hat durchaus etwas Bestechendes:; doch sSınd seine
kErklarungen des Ofteren einstrangıg, zumal S1e mıiıt dem Übergehen VO.

unpassenden Quellenaussagen er. iınd Beide Bedenken selen einigen
Beispielen konkretisiert

Klotzer behandelt die innerstadtıiıschen Unruhen der zwanzıger TrTe 1n
kurzem Ruckblick hauptsachlıch untier dem Aspekt des Antıklerikalismus, der fuüur
iıhn eın wesentliches Element des „revolutionaären Programms“ 1st, un deutet
uch dıe Entwicklung der TEe 1532 un! 1533 ANUurTr als „Radikalisierung der
antıklerikalen Bewegung Mır erscheınt bedenklich, die polıtıschenon
zwıschen un! Bischof als Stadtherrn auf „Antıklerıkalısm reduzleren;
die TDelıtfen VO.  - Schilling, 1I5C. un! uratsuka en hıer eın viel kompli-
zierteres Geflecht VO.  - relıg10sen, polıtischen und sozlalen aktioren ifreigelegt*4.

Zu kurz kommen be1l Klotzer die eutlic. erkennbaren Parallelen anderen
Stadtreformationen. Es hegt wohl daran, daß die reformatorische Entwicklung
1n Munster VO der vorhergehenden un! gleichzeitigen 1M eich, ın Westfalen un:
1n den Nıederlanden fast isohert. uch Munster lassen sıch die VO. Schmidt

suddeutschen Stadten entwıckelten „typıschen Phasen“ des Reformationsver-

Heıinz Schilling: Aufstandsbewegungen 1ın der stadtburgerlichen Gesellschaft des Alten
KReıiches Die Vorgeschichte des Munsteraner Tauferreichs —1 1n Der eutsche
auernkrieg 4-—1 hrsg. Hans-Ulrich ehler, Gottingen 1975, 193— 238 arl-Heıiınz
1I5C. un: Gemeinnheıit uüunster/Westf. R Zur Durchsetzung Iıner
Oppositionellen Bewegung, 17 Nıederlande un!: Nordwestdeutschland, hrsg. ılirTIıe:|
TeC O.  ]1en 1983, 164 — 179 Taıira Kuratsuka esamtgilde un! Taufter. Der
Radıkalisierungsprozeß 1n der Reformatıon Munsters, 1n Archiv fur Reformationsgeschichte

/6, 1985, 231-—-269
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auis erkennen): 1. der „evangelische ufbruc: dem ıne zahlenmaßıg
anwachsende Bewegung ın deral ın der ege unter Wortfuüuhrung e1ines der
einiger rediger, eıne eiormatıon der ırche ın der auf der Basıs des
Evangelıums fordert; . Verbindung dieser Bewegung mıit ın der seı1it
langerem virulenten sozlalen und poliıtischen tromungen, dıe mehr Mitsprache
bel den elangen der Kommune fordern, wobel jJe nach ea  10 des Stadtrates

einer VO.  - schwaäacheren der starkerenenbegleıteten Losung kommt,
deren nde der Übergang ZU  — eformatıion stie Diese ase wurde in Munster

mıiıt der Vereinbarung VO. Juh 1532 abgeschlossen. TsSt dıe dritte ase (der
idealtypischen Stadtreformatlion) verlief Munster abweıchend, denn hiler wurde
die auch andernorts anfangs erstrebte Verchristlichung der Welt 1n der Taufer-
herrschaft realısıert, waäahrend SONS dıie stadtische Obrigkeıt den maßgeblichen
Einfluß zuruückgewann dieses ıel hat In Munster Wyck mıit Unterstutzung des
1533 gewählten ates verfolgt Ihr Scheitern soll nach Klotzer UTC. die „Radika-
1ıta:' der Bewegung verursacht eın

Nun hat Ja gravlerende Folgen gehabt, daß INa  - ın Munster keinen
auswärtigen eformator gebraucht un:! infolgedessen 1mM Abkommen VO:

Julı 1532 die sich damals ın der Bandbreite reformatorischer Verkundigung
bewegende TEe thmanns, N1ıC. wıe andernorts die Con{ifess10 Augustana ZU  I

Basıs der kırc  ıchen Erneuerung gemacht hat. Die große innerstadtische edeu-
tung dieser Vereinbarung wird VO:  } Klotzer N1ıC. herausgearbeıitet. In der
nachfolgenden „Abschaffung der Mißbrauche“ kann ich keıine besondere ualıta
VO  - adıkalıta) gegenuber anderen Stadten erkennen, zumal othmann iıch
damals eutlic. Vorbild Straßburgs orientiert hat. Die besondere politische
Situation Munsters 1 nordwestdeutschen Kraftespiel estimmte dann die VO

Landgrafen VO. Hessen ermutigte Durchsetzun: der eiormatıon gegenuüber dem
Bischof, ıne Zwischenetappe, die Klotzer als eginnende „Milıtarısıerung der
Reformatıon ın Munster“ deutet (These 6), (die dann In der waffenfuüuhrenden
Taäuferherrschaft ihre logische Fortsetzung gefunden hatte) Er übersieht, da die
Burger Munsters gewohnt Zi, OonNn: miıt dem Stadtherrn gelegentlic
uch ewailine auszutragen, un! berucksichtı die aktoren N1C.
genuüugend.

ınter der ese, mıiıt dem Dulmener Vertrag VO. Februar 1533 waren
mehrere jJjele der „Tadıkalen Bewegung  66 verfehlt worden 38) un! darum sel der
alsbald olgende Konflikt zwıschen Wyck un! othmann UrC. die „Radıkalıtat
der Bewegung  06 programmıiert SEeEWESEN, verschwındet der Tatbestand, daß cdıe
Neuwahl des ates VO:  - 1533 un! die erufung ycks gerade eın ekenntnıs ZU.

Dulmener Vertrag gewesen Sind. Klotzer das Wahlergebnıiıs eigentlich als
retardierendes Ooment ın der Entwicklung interpretieren mussen; dessen
spricht davon, die personale Besetzung des ates sel erneuer worden, 99 ihn
als Trgan der Gemeinde starken“ (was immer das heißen sSo. (S. 200)
Zugunsten seiner Theorie VO.  - der langfristigen Planung der „Revolution“ u-
1l1er‘ fuüur nde 1532 eın „taktısches Entgegenkommen“ othmanns gegenüber
Wyck, der angeblich seline Tatıgkeıt ın Munster VO.  - einer Tklarung thmanns,
da ß seine TEe mıiıt der Confess10 Augustana übereinstimme, abhängıig gemacht

Heinrich Rıchard Schmidt: Reichsstadte, elCc. un:! Reformation. Stuttgart 1986, 337
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en soll, dıe Oothnhmann aDS1IC  iıch ambıvalent gehalten habe 43) In den
zıtierten Briıefen StTEe davon ber keın Wort.

Die Dısputatıon VO. ugus 1533 beurteilt Klotzer N1ıC richtig. urc diese
Veranstaltung sollte N1IC. ermuittelt werden, welche Pradikanten siıch ZUT aufer1-
schen Anschauung ekannten (SO ese 18) dazu INa  } Buschilus N1C.
herbeizuholen brauchen. ufgrun! des Abkommens VO. Julı 1532 hatten Rat
und Gesamtgilde vielmehr keine andere Wahl, Ss1e mußten othmann offentlich
des ITrtums uberfuhren, wobel seıne egner beweispiflichtig ben cdies ist ın
der Disputatıon N1ıC gelungen, weshalb die folgenden Stellungnahmen des aties

Othmann, polıtisch einsichtig S1e eın mochten, das innerstadti-
che Abkommen verstießen; OtftNhmann War formal 1mM eC. wenn beklagte,
sel N1C. wıderle worden. In diesem Zusammenhang ist erwagen, ob dıie
schwankend: Haltung der Gesamtgilde bis 1ın den November hiıneın, UrC. die
energischere Maßnahmen des atfes immer wıeder abgemildert worden sSind, N1IC.
mıit einem Unbehagen zusammenhaängt, dalß jenes Abkommen N1ıC eingehalten
wurde, vielleicht Oß mıt der Oorge, ihr darın ebenfalls garantıertes Mitsprache-
reCc. konnte gefahrdet werden: gab INa  - seine Verletzung 1n einem un. Z
konnte uch der andere bald wertlos eın Die VO Klotzer behauptete „vorbehalt-
lose Unterstutzung“ des atfes UrC. die Gesamtgilde 201) ist erbst 1533
nN1ıC. konstatieren.

die Trage, die Oothmann gescharten Munsteraner ang
Januar 1534 Z Praxıs der Erwachsenentaufe uübergegangen SINd, die altere
Tauferforschung keıine are Antwort TsSt dıe VO.  - 1ir5C. herausgearbeitete
Wiıchtigkeıt der unmittelbaren Endzeıterwartung fur die Entwicklungen 1ın Mun-
ter zwıschen Januar un! Ostern® hat dıe VO.  - Q@Quellen uch gestutzte Tkenntnis
ermoglıcht, daß ben jene Otfscha: des Mathys, T1STIUS werde Ostern
wıederkommen, Munster den Ausschlag gegeben hat, 19108 schleuniıgst dıe
Glaubenstaufe durchzufuhren. Klotzer bDer alt die Endzeıterwartung fur sekun-
dar und1: ihr TSL ab nde Januar 1ın Munster ıne gewlsse Bedeutung Er
meınt, othmanns Bekenntnisschrift abe die Melchiloriten ın den Niederlanden
nach einer Konferenz mıiıt oll ıIn msterdam DE Wiederaufnahme der Mıssıon
amt auie bewogen; stutzt sıiıch el auf Blesdijk 99), dessen Erzählung
indessen dreı Punkten scheıitert ist Oothnhmann uch diıesem Iraktat beım
Taufaufschub geblieben, dıe Notwendigkeıit, sofort mıiıt der auie beginnen, WarTr

daraus N1ıC abzuleıten; athys bereıits Anfang November, mehrere
Wochen VOT jener Konferenz, dıe auie wleder aufgenommen un ın mehreren
Stadten UrCc. Apostel verkunden un! spenden lassen, w1e Jan Va  ; Lelilden selbst
bezeugt hat; ist dann ganz unverständlich, aru oll nach selner uC
nach Munster nNn1ıC. sofort mıiıt der auie begonnen hat. Die prazısen Aussagen VO.  -

rechting, da 3 UTr die mıiıt dem Zeichen 'Tau (von athys mıit der auie
gleichgesetzt) Versehenen den Auserwahlten gehoören wurden, uübergeht
Klotzer mıt Stiulschweigen. Nachdem 1ICCcdıe Bedeutung der Endzeiterwar-

arl-Heinz 15C| Die Endzeıterwartung der Taufergemeinde Munster 1534/35 (ın
dieser Zeeitschrift /8, 1985, 9—42; ers Das Phanomenhaben soll, die Rothmann absichtlich ambivalent gehalten habe (S. 43). In den  zitierten Briefen steht davon aber kein Wort.  Die Disputation vom August 1533 beurteilt Klötzer nicht richtig. Durch diese  Veranstaltung sollte nicht ermittelt werden, welche Prädikanten sich zur täuferi-  schen Anschauung bekannten (so These 18) -, dazu hätte man Buschius nicht  herbeizuholen brauchen. Aufgrund des Abkommens vom 15. Juli 1532 hatten Rat  und Gesamtgilde vielmehr keine andere Wahl, sie mußten Rothmann öffentlich  des Irrtums überführen, wobei seine Gegner beweispflichtig waren. Eben dies ist in  der Disputation nicht gelungen, weshalb die folgenden Stellungnahmen des Rates  gegen Rothmann, so politisch einsichtig sie sein mochten, gegen das innerstädti-  sche Abkommen verstießen; Rothmann war formal im Recht, wenn er beklagte, er  sei nicht widerlegt worden. In diesem Zusammenhang ist zu erwägen, ob die  schwankende Haltung der Gesamtgilde bis in den November hinein, durch die  energischere Maßnahmen des Rates immer wieder abgemildert worden sind, nicht  mit einem Unbehagen zusammenhängt, daß jenes Abkommen nicht eingehalten  wurde, vielleicht sogar mit der Sorge, ihr darin ebenfalls garantiertes Mitsprache-  recht könnte gefährdet werden: gab man seine Verletzung in einem Punkt zu,  konnte auch der andere bald wertlos sein. Die von Klötzer behauptete „vorbehalt-  lose Unterstützung“ des Rates durch die Gesamtgilde (S. 201) ist im Herbst 1533  nicht zu konstatieren.  Auf die Frage, warum die um Rothmann gescharten Münsteraner Anfang  Januar 1534 zur Praxis der Erwachsenentaufe übergegangen sind, hatte die ältere  Täuferforschung keine klare Antwort. Erst die von Kirchhoff herausgearbeitete  Wichtigkeit der unmittelbaren Endzeiterwartung für die Entwicklungen in Mün-  ster zwischen Januar und Ostern® hat die von Quellen auch gestützte Erkenntnis  ermöglicht, daß eben jene Botschaft des Mathys, Christus werde zu Ostern  wiederkommen, in Münster den Ausschlag gegeben hat, nun schleunigst die  Glaubenstaufe durchzuführen. Klötzer aber hält die Endzeiterwartung für sekun-  där und billigt ihr erst ab Ende Januar in Münster eine gewisse Bedeutung zu. Er  meint, Rothmanns Bekenntnisschrift habe die Melchioriten in den Niederlanden  nach einer Konferenz mit Roll in Amsterdam zur Wiederaufnahme der Mission  samt Taufe bewogen; er stützt sich dabei auf Blesdijk (S. 59), dessen Erzählung  indessen an drei Punkten scheitert: 1. ist Rothmann auch in diesem Traktat beim  Taufaufschub geblieben, die Notwendigkeit, sofort mit der Taufe zu beginnen, war  daraus nicht abzuleiten; 2. hatte Mathys bereits Anfang November, mehrere  Wochen vor jener Konferenz, die Taufe wieder aufgenommen und in mehreren  Städten durch Apostel verkünden und spenden lassen, wie Jan van Leiden selbst  bezeugt hat; 3. ist dann ganz unverständlich, warum Roll nach seiner Rückkehr  nach Münster nicht sofort mit der Taufe begonnen hat. Die präzisen Aussagen von  Krechting, daß nur die mit dem Zeichen Tau (von Mathys mit der Taufe  gleichgesetzt) Versehenen zu den Auserwählten gehören würden, übergeht  Klötzer mit Stillschweigen. Nachdem Kirchhoff die Bedeutung der Endzeiterwar-  6 Karl-Heinz Kirchhoff: Die Endzeiterwartung der Täufergemeinde.zu Münster 1534/35 (in  dieser Zeitschrift Bd. 78, 1985, S. 9-42; ders.: Das Phänomen ... (wie Anm. 2), S. 361£f.  345(wıe Anm. 2), 361
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tung mıit beac.  en Gründen betonte; muß INa  - fordern, da ıne T1ıtiık
dieser 1C sıch uch mıiıt den S1e stutzenden Quellen auseiınandersetzt.

Eiıbenso problematisch ist OLZers Behauptung, die frıedliıche Haltung der
Taufergemeinde 1m Januar sel lediglich taktıscher atiur gewesen,; thmanns
entgegenstehende eindeutige Aussage In der „Restitution  06 chiıebt einfach
beiseıite. €e1| Phäanomene, ute Parusi:eerwartung un! Leidensbereıitschaft,
storen freilich die T’heorıe VO.  - der kontinulerlich angestrebten Revolution

amıINhangt uch dıe weıt getriebene geringere iınschat-
ZUuNg des Eiinflusses VO.  - Mathys als Prophet un! die ufwertung ans Va  - Leıden,
dem Klotzer schon In der Tuhphase pragenden Eınfluß auf diıe Täaufergemeinde
zuschreı1bt, aQus dem ıch nach der Abschaffung der Ratsverfassung seıine On1lgs-
herrschaft folgerichtig entwickelt abe 1C 1Ur hıer eiinde sıch Klotzer mıiıt
einzelnen Thesen ın erstaunlıcher ahe ZU  I Kerssenbrock, der ja In ans
angeblıcher Herrschsucht einen dominanten Faktor gefunden en meınte.

OLIZers Interpretation der organge VO Dıs 4 Februar 1534 mac. die
„Bewegung (dıe Taufer) fuüur die Unruhen verantwortlich, denn s1ie haäatten UrCcC.
die Bußrufe „Jetiz VO  - en gutwillıgen Menschen die Entscheidung fur die
radıkale gesellschaftliıche Neuordnung verlangt“ 64) Aber nNn1ıC. die Bußrufe,
sondern das Gerucht, der Biıschof kame mıiıt Iruppen, hat alle Burger den
affen greıfen lassen, wobel die Taufer allerdings feststellen mußten, daß eın eıl
ihrer Mıiıtburger anscheinend bereıt Wal, die stadtısche Autonomie un! Solıdarıta
preiszugeben. Der folgenden ese, die Eiınladung dıe auswartıgen auDens-
bruder sSel erfolgt,„endgultig dıe gesellschaftlıche Fuhrungsrolle uüuübernehmen

konnen“ 67), hegt anscheinend die Vorstellung zugrunde, daß die Taufer
langfristige ane fur 1ıne Neugestaltung der stäa:  iıschen esellschaft gehabt
haätten, dıe S1e 1U realısıeren trachteten Waren der freiwiıllıge Eixodus
zahlreıcher Burger un! das rgebnıs der Ratswahl vorhersehbar BEWESEIN,
der ıldersturm als Startzeichen fur diıe „Reinigung“ der un! die Austre!1-
bung der Taufunwilligen Iso langst geplante CNTrıtite un! keine eaktionen auf
dıe bischofliche Belagerung?el ist ja N1ıC. einmal sıcher, ob dıe Februar
Ne  S gewä.  en Ratsherren damals uberhaupt schon alle geta uch ste.
VO derartıgen Planen nıchts 1n den Quellen, wohl ber davon, daß dıe er
Ostern das Kommen des Herrn erwarteten, der dann es Ne  e machen wurde.

Klotzer spricht allerdings me1list UTr Tec allgemeın VO  - einer „apokalypti-
schen Hoffnung  66 Sınne ıner unftigen Veräanderung der Welt, un! die ist fuür
ihn durchgehend ne daß der Terminus gebraucht wurde) ideologischer Über-
bau. Fur ıhn hat dıie „Tradıkale Bewe:  6 Munster „dıe Hoffnung auf die 'Tat
ottes ergrifflen], die Revolution uch untfer den Vorzeichen der Vernichtung
des Tra)  alen Anlıegens urchiuhren konnen“ 63 Anm. 232) Die zentrale
eschatologische omponente 1m Glauben der er VO. Munster geht darın
unter ementsprechend erklart die verschlıedenen Akzentulerungen der
Endzeıterwartung thmanns Schrıiıften als Anpassungen die Veräanderun-
gen der onkreten polıtischen Situation, ben die Hoffnung aufdie Revolution
festhalten koöonnen. Sind sS1e darauf zuruckzufuüuhren, daß nach der
Enttauschung der prazıse termını]ıerten Parusjiehoffnung (und ebenso nach den
ersten Niederlagen) die theologische rage brennend WAaäl, W as denn der
bısherigen Berechnung der der Lebensfuüuhrung der Gläubigen fehlerhaft gewesen
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Wal, daß der Herr se1ın Kommen verzogerte. Man muß diese Überzeugung, daß
. ott jedenfalls 1n er Kurze MAaSS1v eingreifen werde, doch wohl eTrNsSstier nehmen,
WenNn INa  - Munsters Taufer TreCc verstehen wıl  —

Eın anderes eisple. ist die Behandlung der Errichtung der Königsherrschaft:
Die siegreiche Abwehr des zweıten Sturms kommentiert Klotzer 99} MU. lar
geworden se1n, daß die Defensive eın Scheıitern keinesfalls auf Dauer wurde
abwenden konnen. 1C NUuUTLr die milıtarısche trategle, sondern auch dıe politi-
che Organısatıon un! miıthın das ideologische esamtkonzept der Gottes

auf der rundlage des Erreichten E  n entwertien.“ er sSe1l das
Koönigtum eingefuüuhrt worden, den „Weltgeltungsanspruch der Revolution VO:

Wort 1ın diıe 'Tat uüberfuhren  06 103) KHerner behauptet „Gern gab die
Gemeinnde ihre Zustimmung“ 104) Daß sowohl TesSsbecC. als auch 1eirıCc. VO

Hamburg VO. Murren und T1tiık berichten, findet N1ıC einmal 1n einer Fußnote
Erwaäahnung.

Die Begrundung der Taufer, w1e S1e Oothmann OI zlıe formuliert hat, spricht
ber nNn1IC. VO  } Revolution, sondern VO  - einer heilsgeschichtlichen Notwendigkeıiıt
als Bestandte1 der „Restitution“. Hıer wIird eutlıc. daß eines 1st, die
Taäauferherrschaft VO  - Munster als Revolution interpretieren, eın anderes ber

ehaupten, dıe er hatten 1nNne Revolution gewollt Ersteres beabsichtigte
schon Cornelhlus, 1n der Nachfolge VO. Kautsky en marxıstische Autoren

versucht, un! uch Va  - Dulmen hat ich dieses Ansatzes bedient. Je nach dem
zugrunde gelegten Revolutionsmodell mehr der weniıger uüberzeugen-
den Erkläarungen. Letzteres geht 1n dıe Irre, denn sowohl egT. als uch aC.
agen den "T’aufern vollıg ern Sı]ıe kampften N1C. fur „Ihr Gesellschaftsmo-
dell“, sondern uchten den echten Weg ZU Heıl Bel der Nngen Verzahnung VO:  -

geistliıchem un! weltlıchem en 1 ahrhundert das Bestreben, nach
ottes Wiıllen ın gottlıcher Ördnung eben, fraglos auch Konsequenzen fur dıe
Gesellschaft, die entsprechend reformiert DZW „restitulert“ werden MU.
Solange die Taufer ın Munster glaubten, der Herr werde ın allerkurzester e1ıt
kommen, un! Warlr ın ihrealeduriten S1e galr keıiıner Ordnung, sondern
NUur der Reinhaltung, un! TST als diese Erwartung enttauscht Wal, empfanden s1e
die Notwendigkeit, fuüur dıe sicher kurze Wartezeıt die „gottgewollte Ordnung'  66
finden ZrErklarung des Selbstverstäandnisses dererist wohl erforderlich,
ihren zeitgenOssischen Terminus UrC. nahere Bestimmung seiner erkmale
erlautern, ber kaum siınnvoll, ihn UrCc. eıinen modernen ersetzen, der 1ın ıne
ganz andere ıchtung weilst.

die 'Taufer dıe Weltherrscha: erstire aben, wIird INa  - weiıter diskutieren
mussen. Klotzer „halt daran fest“ 105), g1bt als egrundung Der zunachst
wleder UTr diıe intendierte Revolution In bewaährter Manıler tragt es
Z  INMEN, W as die ese tutzen ermag, un:! das ist Ja N1C wenilg: TEesSbecC.
Verhorsaussagen, Siegel un! Reichsapfe. ans Vä.  - Leiden Aber wıeder
der Diskussion dagegen sprechender Befunde un! Überlegungen. TesbecC. ist
gerade hier keın zuverlässiger euge, g1bt das wleder, W as INa  - ın den TeIseN
der Sieger dachte Die ber hatten ihr Wissen VO. den „Weltherrschaftsplänen“ der
Taufer VO  5 dem enegaten Heinrich Graes un! nıchts Walr ıhnen willkommener.

sofort edientfe sıch diıe Werbekampagne des 1SCNOIS dieses Arguments,
endlich ausreichende Unterstutzung UrCcC. dıe Fursten des Reiches gewınnen,
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eh!| INa  - NUur einen atz Aaus thmanns „Restitution“ kannte Man muß die
Moglichkei zumındest ın echnung tellen, daß die diesbezuglichen Aussagen 1ın
den Verhorsprotokollen aufuggestivfragen zurückgehen, sofern S1e nN1ıC. aufder
Folter erpreßt worden Ind. Ferner ich fuüur methodisch ehr bedenklıich, cdie
rage erortern, hne thmanns Ausführungen heranzuzlehen. Darın ber ist
keın NSpruc des avıauf Weltherrscha: ausgedruckt ubriıgens uch ın
Jans Titeln N1IC. die bleıibt Christus-Salom vorbehalten Das KOönigreich ın
Munster WIrd ın „Restitution“ Ww1e „Wrake“ als orlauier der Vorbild fur cdıe
Konigsherrschaft Christı uüber dıe Trde betrachtet, und das schimmert ga bel
TesSsbecC noch UTrC. Und welche ı0nNnen en die Taufer eigentlich ZUT

Realisierung jenes nspruchs auf die Weltherrscha: eingeleıtet? Wenn 1nNe
gunstige Gelegenheıit ZU  —$ Offensive je gegeben hat, dann nach dem Abwehrsıieg, als
1M biıschoflichen ager Konfusıion herrschte, ja die Reıiterlager aufgelost wurden.
S1ıe wurde N1ıC genutzt! DiIie Aufstellung eiıner kleinen Keitertruppe ist keın
durchschlagendes 37 fuür offensıve Absıchten Und die Aussendung der Miss1o-
NnaTre okumentier doch VOT em den unerschutterten Glauben den Schutz
un! das baldıge Eingreiufen ottes

TOLZ er Eınwande wurde ich N1IC. gn) da l Klotzer die Geschichte der
Tauferherrschaft mehr verdunkelt als erhellt er Beıtrag, der ZU  —

emontage des mıiıt Vorurteilen eladenen en, noch 1n fast en andbuchern
un! Gesamtdarstellungen findenden Bildes beiträgt, kann VO. Nutzen se1ın, un!
manchmal hılft ja uch ıne einseiltige Beleuchtung durchaus weiıter. Allerdings ist

erforderlich, ınen erhe  ıchen eıl selner „Ergebnisse“ zurechtzuruücken.
TNS Laubach

Karl engs: (Hrsg.), Westfalısches Klosterbuch, Lexıkon der VDOT 1815 errıchtetien
Stıfte un löster DO'  3 ıhrer ründung bıs ZUT ufhebung, 'eıl üuülheım.
(Veroffentliıchungen der Historischen Kommissı:on fur Westfalen, AA Quellen
un! Forschungen ZUT Kiıirchen- und Religionsgeschichte, Bd. 2), Aschendor{ff,
unster 1992, 641

Der Begri1ff „Klosterbuch“ hat sich ın Deutschland durchgesetzt un! wWwIrd
ubernommen, obgleıcauEinleitung) uch die tiıfte un:! Dom- und Stiftskapıte
hinzugenommen wurden in „Westfalısch“ SLUMM: N1C. ganz: lppe ist hne
Nennung 1Te einbezogen worden 10) „Klosterhofe, Termineien, Klausen un
Eiınsiedeleien“ werden nN1C. gesondert aufgeführt, sondern unter dem jeweiligen
Kloster verzeichnet 1121)

Der Untertitel „Lex1ikon" ist gleichfalls glücklich gewahlt Die einzelnen
Kloster USW werden unter den alphabetisc aufgeführten Ortsnamen behandelt
un dort der Reihenfolge ihrer Entstehung besprochen. Sie 1Ind Iso leicht
finden. Lexikalisc ist uch die Kurze der eitrage. Es finden sich iıne
Informationen auf kleinstem Raum. el 1lft wesentlich das feststehende un:!
eparat beilıegende Gliederungsschema. Es sechs Hauptpunkte: KUTZ-
informationen, D AT Geschichte und Bedeutung der Instıtution, 3. Zu den
archıvalischen Q@Quellen, 4. Zu den Bau- und Kunstdenkmälern, 5. Listen der
Institutsvorstände, Lıteraturliste Alle Hauptabschnitte ınd vielfach unterglie-
dert, z. B „4.2.1 Altare, a ÖOrgeln, a Glocken, BA elche, Monstranzen“
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